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Der oyzantinische Kirchenraum
Anmerkungen Geschichte, ruktiur un Theologie

DIie Darstellung gibt einen Eindruck VOoN der Genese un: dem Jjetzigen
Erscheinungsbild des Kirchenraumes der orthodoxen Tradition.! Aus-
gangspunkt sind Überlegungen „Kirche” 1mM Hinblick auf den Ver-
sammlungscharakter der Gemeinschaft. ach einer knappen Skizze der
architektonischen Entwicklung der Bautypen“‘ werden schlie{fßslich die
konkrete Raumgestalt un: das typische Bildprogramm 1mM byzantini-
schen Kirchenraum vorgestellt.

DIie ekklesiologische Perspektive Kirche als Versammlung

Der Begriff „Kirche” hat 1im IRl ROF. IR HEOL. FLORIAN KLUGER VE
VeriIirı e Protfessur ir iturgik un Ausik der Fakultätschen ZwWwel Bedeutungen: Zum

einen ist damit das soziale (Ge- Hür Religionspädagogik nd Kirchliche Bildungsarbeit der
Katholischen Universit: Ekichstätt-Ingolstadt.bilde angesprochen, e1in /Zusam-

menschluss VOIl Menschen, die sich als christliche Gemeinde verstehen, un ZU anderen
das Gebäude, 1ın dem sich ıne Gemeinde ZU Gottesdienst versammelt. uch dem ateini-
schen ‚ecclesia” und dem griechischen ‚EKKANOLAL , wörtlich die herausgerufene (Gemeinde),
kommt diese oppelte Wortbedeutung Im Neuen Testament bezeichnet c5 nicht 1Ur „Ge-
samtkirche”“, sondern gerade auch die konkrete, UE Gottesdienst versammelte Gemeinde.*
Diese Wortbedeutung leitet sich VO eDrauc iın der Septuaginta her. Dort ist „EKKANOLA”
das griechische Aquivalent Hebräisch „geha die „Volksgemeinde Jahwes”.
Die (Gemeinde ist VOIN er die Volksversammlung (Giottes un VOI ihrer Versammlung her

verstehen. In diesem Zusammenhang ist VON der christlichen Gemeinde als „Volk Gottes“
un christologisch gedeutet als „Leib Christi“ sprechen.“

Auch 1n dogmengeschichtlicher Hinsicht bleibt der Versammlungsgedanke für die Kirche
ma{ßgeblich. Von allgemeiner Bedeutung 1st die prinzipielle Struktur der Kirche als „koino-
nıa  €r bzw „‚COommunio”, eiılhabe der Gemeinschaft mıt Gott un untereinander. Dies
gilt nicht L1UT für die eit der en Kirche, sondern auch für die sowohl zeitlich als auch ehr-
mäfßig unterschiedlichen Entwicklungen der getrennten Kirchen Irotz mancher Verdunk-
lung bleibt der Communio-Gedanke wesentlich.?

Exemplarisch hierzu: BREMER GAZER / LANGE: Die orthodoxen Kirchen.
Vegl. ZUr allgemeinen Entwicklung bis ZU byzantinischen Kirchenraum: SCHMITT. Mache dieses Haus,
- ZUT Entwicklung 1m Westen ERNE: Kirchenbau, 2-84; (Gires Liturgy anı Architecture;
OPP Der liturgische Raum Kit:! STERNBERG: Kirchenbau. (GJERHARDS: Wo ott und Welt it.!]
Vgl ebr UZ
Vgl GERHARDS KRANEMANN: Einführung, 1 18; KERTELGE: Kirche: STERNBERG: Kirchenbau,
Vgl KASPER / DRUMM: Kirche: HAINnNz: „KOLVOVIA, KOLVWVOG”.
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Das orthodoxe Verständnis VOIN Kirche basiert hauptsächlich aufdem Symbolum VOIN Kons-
tantinopel das ÜTr das gottesdienstliche Bekenntnis der Gemeinde beständig VCI-

kündet un tradiert wird. Als hermeneutischer Schlüssel sind el die biblisch-liturgischen
Grundkategorien der Versammlung un der Gemeinschaft sehen. ach einer eit VCI-

engter Ekklesiologie sieht auch die orthodoxe Kirche In den etzten Jahren och VOTL jeder
Difterenzierung der Gemeinde 1ın Klerus un: Lalen die Kirche VOT em als Gemeinschaft
und Versammlung.®

Seit nbeginn des Christentums hat sich die cArıstliche Gemeinde ZUu Gottesdienst un:!
anderen Gelegenheiten In bestimmten Räumen versammelt. (3anz bewusst etzten sich

die Christen jedoch VO heidnischen Kult un rasch auch VOIN der jüdischen eligion durch
den Verzicht aufkultische Tempelgebäude ab./ 1elmeNhr versteht sich die (GGemeinde selbst als
Tempel Gottes® un: weiß die Gegenwart des Auferstandenen unabhängig VO Ort besonders
beim Gottesdienst 1ın der ihrer Versammlung.” Rupert Berger resumtlert „Im egen-
Satz Zu jüdischen und heidnischen Kult wei(ß sich die cArıstliıche Gemeinde für ihre gottes-
dienstlichen Handlungen nicht einen bestimmten UOrt gebunden.  SCH]) Christliche (Jottes-
dienstgebäude ener VOT em eine Dienstfunktion. „E1n Kirchenraum ist die räumli-
che Umschliefßung für die gottesdienstliche Feier *}, hält Johannes mminghaus knapp fest
SO ist der allım nicht sich heilig, sondern erhält selne ur W1rC das 1ın ihm VeISaNMN-

melte Gottesvolk un: die VON diesem gefeierten Mysterien. “ Fur Christen sind eigenständige
Sakralräume ernicht Selbstzweck, sondern S1e sind dazu bestimmt, die Versammlung des
Gottesvolkes ermöglichen. In der Geschichte sind den Kirchengebäuden daneben we1llte-

Funktionen zugewachsen, die sich nicht allein VO  an der Feler des Gottesdienstes ableiten
lassen, sondern etwa VOIN dem Bedürfnis nach Andachtsräumen für des persönliche
oder VO  5 der religiösen Bedeutung eines Ortes.® Solche räumlichen Ausdrucksformen sind
prinzipie geschichtliche Gröfßsen.*

Vom Zimmer Zzur Kirche DIie Entwicklung des Dyzantinische Kirchenbaus

Zu Beginn des Christentums dienten zunächst priıvate ohnhäuser als Versammlungsorte,
auch beispielsweise die Hauskirche VOI Dura Europos aus dem Jahrhundert, die als adt-
aus mıt Atrium angelegt war. ” Die Hauskirche VON Qirqgbize, etwa eın halbes Jahrhundert
Junger un ebenfalls 1mM heutigen Syrien nden, ist 1m Stil eines römischen andhauses
gehalten. eweils wurden typische Häuser als Kirche genutzt.‘ Doch bereits bei den Ver-
sammlungen 1n privaten ausern zeichnete sich eine einfache funktionale un theologisch-
symbolische Grundstruktur eines christlichen gottesdienstlichen Raumes ab, der die Feier als

Vgl PLANK: Kirche.
EMMINGHAUS: Der Gottesdienstliche Raum, 359‚o y S E F Vgl Kor 3.161;
Vgl Mt 8,19-—-20; Lk 24,13-35

10 BERGER: Ort, 316
Vgl MMINGHAUS Der Gottesdienstliche Raum, 366
Vgl EMMINGHAUS: Der Gottesdienstliche Raum, 35/ Zur LECUECTIECIMN Diskussion über das Profane
und Sakrale: OPP Zwischen Himmel un Erde, 45—4/; (JERHARDS: Wo ott un Welt, 29-45

13 Vgl ERNE, Kirchenbau, AyzZ25

15
Vgl MMINGHAUS Der Gottesdienstliche Raum, 353
MELL: Christliche Hauskirche, ON

16 Vgl MARKSCHIES: Das antike Christentum, 179-183
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gegliederte Versammlung ZuU USATruCrın die Zuordnung VOI Vorstehersch (Klerus)
un übriger (Gemeinde Laien) | 74

ach dem Ende der Verfolgungszeit ach dem Toleranz Ed  z VON Mailand aus dem Jahr
315 Chr anderte sich die Situation DIe Gemeinden wuchsen chnell Strukturen ıldetfen
sich Aaus und auch der (Gottesdienst konnte 1U  - öffentlich gefeiert werden L8 Größere ersamm-
Jungsräume wurden notwendig, sodass die christlichen Gemeinden für ihre gottesdienstlichen
Versammlungen VOT em aufbereits bestehende profane Versammlungsgebäude zurückgriffen
und S1C für die LE Zweckbestimmung adaptierten

DIie Basilika

DIe sgroßen Gottesdienstgebäude wurden nach der AÄrTT C111 Ooder mehrschifhiger Basiliken C1I-

richtet Kalser Konstantın stiftete bald ach der{ der Milvischen Brücke die ate-
ranbasılıka (die damals Christus Salvator gewidmet war) als OINzıelle un reprasentatıve
asılıka ZUuU gottesdienstlichen Gebrauch 19 on hellenistischer eit begegnet der Bau-

der asılıka Diese ursprünglich profane Architektur wurde als Markthalle, Versamm-
lungsraum, Wandelhalle, Gerichtsraum, elit un Exerzierhalle us  = genutzt S1e diente VOT
em staatlichen Zwecken un: wurde auch als „königliche Halle“ (basilika st0d) bezeichnet 20

Eın einfacher Grundriss 1ST für die Basilika charakteristisch S1e esteht aus echtec.
mıiıt APpSsISs, halbrunden Einbuchtung Seite hin Die Ausstattung lässt
sich rekonstruieren In der Mıiıtte der pSI1S War C1M Standbild des Kalsers aufgestellt Dort
befand sich auch der Ihron für den Herrscher oder dessen örtlichen Stellvertreter 1n und
rechts davon weıtere Sitze, der 5SOß „Synthronos für Beamte un staatliche Autor1-
tatspersonen angebracht. Ieser Apsisraum War besonders Basiliken, die der Rechtspre-
chung dienten — durch Stufen und durch 1Ne€e niedrige Einzaunung, die 508 „Cancelli”, VO

aum des Volkes abgegrenzt. Die dunkleren Seitenschiffe TG Säulenstützen,
auf denen das Dach ruhte, mıt dem elleren Mittelschiff verbunden Das breitere Mittelschi
wurde als eigentlicher Festsaal markiert

Als Versammlungsraum eıgnete sich die asılıka gut SA eDrauc für den christlichen Got-
tesdienst insbesondere als Bischofskirche 22 Nur MUuSsste architektonischen Raumkon-
zept geändert werden etwa ar un mbo als leicht erhöhte Orte DIe vorhandenen aum-
elemente wurden die NEUEC Funktion des eDaudes integriert Mit der Stiftung der ersten
asılıka un der Nutzung dieses Gebäudetyps als christliche Kirche etablierte sich zunehmend
die psis Kirchenbau 25 Der der basilikalen psis befindliche Herrscherthron wurde Z
Bischofsthron der Synthronos ZU S1tz für die Presbyter, die INnımen mıt dem Bischof in der

17 Vgl AÄDAM Wo sich (iottes 'olk versammelt 18 EMMINGHAUS Der Gottesdienstliche Raum,
373 (GJERHARDS Wo ott un Welt 107 1412 MELL Christliche Hauskirche,

18 Vgl MARKSCHIES Das antike Christentum 31 FA 183 188 198

20
Vgl BRANDENBURG Kirchenbau, 423 ECKERS Die frühchristliche un: byzantinische Kunst 58 61
Vgl BIERITZ Liturgik 93 EMMINGHAUS Der Gottesdienstliche Raum, W UNZLER Wir haben
das wahre Licht gesehen,
Vgl BRANDENBURG Kirchenbau, 4724 UNZLER Wır haben das wahre Licht gesehen, WITT-

22
MANN ENGLERT Basilika 59 63
Vgl BEYER Der syrische Kirchenbau, Neben Bischofskirchen uch CISCNS Kommu-
nıtats Memorial der Pfarrkirchen diskutieren

23 Vgl ECKERS Die frühchristliche un: byzantinische uns
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DSIS L7 nehmen. Der Altarraum konnte zuweilen (in Afrika un! gof. auch In Rom) weılt In
das Mittelschiff hineinreichen, sodass der ar ort OB 1mM ersten Drittel des Mittelschiffes
stand Das Presbyterium wurde VO durch niedrige Schranken abgetrennt, in die der
Ambo als erhöhter Ort für Vorleser integriert ist.““ Der christlichen Basilika wurden 1mM Laufder
eıt weıltere Annexbauten zugeordnet: Baptisterien, Gemeinderäume, Andachtsräume, rab-
egen SOWI1E Bäder, Armenhäuser, Wohnbauten für den Klerus oder auch Klosteranlagen. Der
Basilika vorgelagert sind mMe1ls das Atrium un der Narthex (s. Abb D

DIe architektonische Struktur, die nicht dem uDlıchen Tempel- un akralbau entsprach,
und die ehemalige Funktion des Gebäudetyps 1m profanen Bereich traten miıt der Liturgie ın
ine Wechselwirkung. ulserdem kam der Gottesdienst ın Kontakt mıiıt kaiserlich-höfischem
Zeremoniell, das 1rc die Gleichstellung des Klerus mıt Reichsbeamten auch In den YCh-
lichen aum EIinzug hielt Als KONsequenz ın ezug auf die Struktur des Gottesdienstraumes
ist 1er VOT em der Aspekt der räumlich fixierten Aufteilung der (Gemeinde iın Klerus un:
übriges olk CIilMNEN Im 1INDI1IC auf die liturgischen Aktionsorte ist emerkenswert, dass
diese WI1e etwa eispie der Kirche Clemente in Rom heute noch sehen ist
weilen weIlt 1n den Kirchenraum hineinreichten, doch wird die räumliche Gliederung 1I7C
Abschrankungen un! Abgrenzungen umgesetzl. Die Gefahr, dass die 5SO$. Lalen 1ın die
VOoON Zuschauern gedrängt werden, ist nicht übersehen.“®

Die sich ach un nach durchsetzende Ostung der Kirchen un der seıt dem verstärkt
belegte Brauch der Ostung beim brachten welıltere Veränderungen mıiıt sich: Der Vorste-
her drehte sich demnach beim ebet, auch beim Eucharistischen Hochgebet, der Spitze
der Versammlung ach (Osten (bei UOstung der Kirche entsprach dies einer Wendung ichtung
ApsIs, während sich bei einer Westung der Kirche vermutlich die gesamte Versammlung dem
Eingangsportal zuwendete un damit den Bischof im Rücken atte) Schliefßlich veränderte
sich auch die tellung VONN Kathedra un Altar Die meı1st tragbare atheadra des 1SCNOIS WUuT-

de nicht mehr 1Ur 1im Scheitelpunkt der psis aufgestellt, sondern Je ach Situation unter-
schiedlichen (Orten 1mM Kirchenraum. Der ar rückte VOT em ın der lateinischen Tradition
vielerorts mehr un mehr ın die ApSsis, wodurch sich das eucharistische Geschehen zuneh-
mend VOIN der Gemeinde entfernte. In der byzantinischen Tradition hat sich in der ege die
athedadra 1im cNneıte der pSIs erhalten, s1e kennt daneben aber als zusätzlichen S1itz für den
Bischof das Parathronion, das me1st auf der rechten Seite des Schifts ist.?’
on früh wurde ın en Teilen des Reiches der basilikale Langbau bevorzugt. In einem

bereits entwickelten architektonischen tadium zeigt die asılıka Zwel bis vier Seitenschifftfe
mıt einem davon abgehobenen, erhöhten, Mittelschi Statt mıt einem technisch mögli-
chen Gewölbe werden die Basiliken auf Drängen onstantins VOT allem 1M Westen mıt höl-
ZeLrHNEeEnNn Flachdecken ausgestattet. Im Westen schlie{st normalerweise eın Atrium In der
Mitte der Kirche WEeIlISsS eın mıt Schranken umzaunter Chorraum mıt seinen Ambonen auf die
1mM Osten befindliche pSIS mıt atheara und Presbyterium.“

24

Z
Vgl BIERITZ: Liturgik, 93f.; BRANDENBURG: Kirchenbau, 435
Vgl BRANDENBURG: Kirchenbau, 440

26

27
Vgl DAM HAUNERLAND: Grundriss iturgle, 38f.; SCHMITT: Mache dieses Haus, 147157
Vgl BÄRSCH, Liturgiegeschichte, 39; AAMBLON: Zwischen Kathedra un: Ambo, 251-259; EMMING-
HAUS Der Gottesdienstliche Raum, 379 f) GERHARDS: Wo ott und Welt, S14; UNZLER: Wır
haben das wahre Licht gesehen,

28 Vgl OCH Baustilkunde, 38-43, bes
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Abbildung Idealplan einer
frühchristlichen Basilika, ler San
Clemente/Rom:; Mittelschift

Seitenschiffe Kathedra
Apsis ar Chorschran-} ken Ambone QuerschiffE Narthex Atriıum

C . Säulengang Brunnen OCH
Baustilkunde, 43)

wurde der ursprüngliche rechteckige Bau durch eın Querhaus erganzt, sodass der
Grundriss schlie{fßslich die Form eines lateinischen Kreuzes annahm:

1 FA n * Ea
E

a S -
Z San r

VE ]  Ra  D EY  EB R E D 8 a
ı1 3R  M DK AAA M . 38 N Abbildung Mehrschifhge Basili-

ka mıt angefügtem Querschift (vgl
KOCH:!: Baustilkunde, 47)

Aus der Gleichgestaltung der Arme Langhaus, Querhaus un! pSISs gıng die Form
eines griechischen Kreuzes hervor. Die Achsen dieses He entstandenen Zentralbaues wurden
sSschhelislic 1m Schnittpunkt mıt einer Kuppel uberho Das Resultat dieser im Einzelnen kom-
plexen architektonischen Entwicklungsgeschichte mündet hier ın den Iypus der Kreuzkuppel-
TCAE; der VOL em 1mM Ostteil des Reiches byzantinischem Einfluss begünstigt wurde.“?

Die Kreuzkuppelkirche

Die Kreuzkuppelkirche gewinnt 1ın der TEbesondere Bedeutung. Dort entsteht Ure
die Hinzufügung VONN vlier gleichgroßen Quadraten all den 1er Seiten eines Grundrissqua-
drates die Form eines gleicharmigen Kreuzes, dessen Zentrum eine Kuppel überspannt. Fuüur
die westliche TIradition wurde 1es 1m 1ttelalter als Vierungskuppel übernommen.* Fast
normatıve Gültigkeit rhielt die Form der Kreuzkuppelkirche 1mM byzantinisch-slawischen
Raum?*‘ und wird als ea für die orthodoxen Liturgien angesehen.““

Vgl OCH Baustilkunde, 38-—43; UNZLER: Wir haben das wahre Licht gesehen,
30 Vgl EMMINGHAUS: Der Gottesdienstliche Raum, 381

Vgl ONnNASCH iturgle Uun! unst, 197-205,; bes 200
Vgl ()NASCH:!: Einführung,
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Abbildung Links ist e1n typisches Dy-
zantinisches Bauschema einer Kreuzkup-N. pelkirche sehen mıiıt einem Zentralbau,
dessen Vierung eines gleicharmigen
Kreuzes miıt einer Kuppel überbaut ist.- — IDIie rechte Darstellung zeigt eine Aufßen-e ansicht einer Kreuzkuppelkirche mıiıt Je-N weils einer Nebenkuppel ber den Kreuz-

OCH!: Baustilkunde, 47)S
DIie bereits angedeutete würfelförmige Bauform verbreitete sich VOT em 1mM (Jsten un gilt

se1t dem mMıtunftier als „mMikrokosmisches Symbol des christlichen Universums  «33‘ DIie
agla Sophia iın Konstantinopel aus dem Jahrhundert 1st eın eindrückliches eispie. früher
„Versuche, den basilikalen und zentralen Iyp 1n einem elliptischen Grundriss miteinander
verbinden S Diese „Synthese VOIN Langbau un:! Zentralbau”> ist eın Höhepunkt 1mM Kuppel-
bau Insgesamt gibt bei der Entwicklung der Kreuzkuppelkirche eine grofße architektoni-
sche 1elTalt, obwohl s1e der verbreitetste autyp der Orthodoxie besonders ın uUusslan: ist.
Eın typisches Variationsmerkmal ist die Anzahl der Kuppeln SO gibt Kirchen mıt L1UTE einer
Kuppel bis hin Kirchen mıt ZWO. Kuppeln, wobei die Anzahl äufig mıiıt christlicher Zah-
lensymbolik verbunden wird (vier Evangelien, sieben Sakramente, ZWO Apostel etc.) Das
aulsere architektonische Erscheinungsbild 1st jedoch nicht der eigentliche Ort des sakralen
Ausdrucks für die liturgische Feler. Bestimmend ist vielmehr die Gestalt des Inneren Raumes.

DIe innere Gestalt des byzantinische Kirchenraumes

Unabhängig VON der außeren Baugestalt byzantinischer Kirchen ist eine bestimmte Raumauftei-
lung der Kircheninnenräume charakteristisch. war verrat der Grundriss einer typischen byzan-
tinischen ICnoch heute den Urtyp der altchristlichen Basilika, doch sind ein1ıge Veränderun-
CI verzeichnen, die auch In der spezifischen Ausprägung der Liturgie ihren Grund haben.*®

Das Grundmuster des ursprünglichen basilikalen aus wird äufig och Zzwel weıtere
Apsiden erweıtert, sodass in der ege 1m (Osten drei Apsiden sehen sind. Grundsätzlich
glieder sich die gesamte Raumarchitektonik einer byzantinischen Kirche iın drei eıle Vor-
halle (Narthex), (Naos) Allerheiligstes ema)  5/ Diese Aufteilung entstand, weil dem
tar seıt der zweıten des Jahrhunderts besonders 1mM Osten eine immer rößere
Ehrfurcht, Ja heilige eu entgegengebracht wird, weil sich auf ihm das ‚schaudererregende
Mysterium vollzieht 38 Durch Abschrankungen angebrachte orhänge wurden der Altar
un das Geschehen auf ihm den Blicken der Gläubigen88Später entwickelte sich daraus
die Ikonostase, die das Allerheiligste VO übrigen aum abtrennt. {DIie Aufteilung wird heute
symbolisch gedeutet un steht In I1Zusammenhang mıt dem, Was orthodoxe Christen laut
Michael Kunzler unter Liturgie verstehen: „Sie ist als wirkliche Gegenwart der Heilsgeheim-
33 OCH Baustilkunde,

BIERITZ: Liturgik,
35 JANTZEN Hagla Sophia,
36

37
Vgl BARSCH:!: Liturgiegeschichte, 47"61‚ SCHMITT: Mache dieses Haus, FSASBEX
Vgl KUNZLER: Wır haben das wahre Licht esehen, 50f£;; LORGUS/ DUuDKO: Glaubensbuch,

35 AÄDAM: Wo sich Gottes 'olk versammelt,
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E

E RA A  S
Abbildung Der dargestellte Grundriss
gibt die Dreiteilung einer byzantinischen
Kirche wieder. Z7u sehen sind. Altar
Rüsttisch Bischofsthron Synthronos

Diakonikon Ikonostase mıiıt den Tel Zr E ICI HUL
Türen mbo Festikone Ikonen- TE !
pulte Sitzgelegenheiten E: Narthex
Kunzler: Wir haben das wahre 1C| SCSC-
en, 51}

nısse eın Mysteriendrama, das eines Szenariums bedarf, ın welchem C555 sich 1im wahrsten Sinn
des Wortes abspielt. ” Der byzantinische Kirchenraum ist eın reich geschmücktes nsemble, In
dem die Gläubigen Ur die Ikonen den Wänden un die Aufteilung des Raumes etwas VON

der himmlischen Wirklichkeit muiıtten ıIn ihrem en erfahren sollen Dem sollen der Raum,
se1ine Ausstattung und die Bilder dienen. S1e sollen 1m tieferen Sinn VOI „OUUBOAOV" als sakra-
mentale Vergegenwärtigung der göttlichen Wirklichkeit esehen werden. Der Lebensaustausch
zwischen Gott un: Mensch versinnbildlicht sich ıIn der symbolischen Aufteilung des Raumes in
Himmel un Erde Zwischen diesen beiden Polen spielt sich die Liturgie ab 40

&] Das Allerheiligste

Dieser Teil des Kirchenraumes ist eın abgesonderter Bereich, dem 1im rituellen Geschehen
11LUTE Kleriker Zutritten Dieser Bereich gilt als symbolische Darstellung des Himmels Der

ar selbst ist INNDL für den 'Ihron Christi Mit wenigen Ausnahmen gibt daher 1ın einer
Kirche östlicher Rıten 1Ur einen Altar.“ Dieser steht 1m Zentrum des Allerheiligsten. Aufßerhalb
der Liturgie ist verhüllt und den Blicken der Anwesenden entzogen, Was auf die eschatologi-
sche Wirklichkeit, (Gott erst ın der Vollendung schauen können, hinweisen soll. In der Latlr:
gıe vollzieht sich Altar der heilige Tausch, wobei derar teilweise sichtbar wird Allerdings
ist „allgemein üblich, da{ß® der Zelebrant VO abgewendet VOL dem Altare steht,
dabei samıt demarach (Osten schaut“?2 egen seineren Wuürde als Ihron Christi
aufdem se1ın Leib und Blut iın den Gestalten VO  e rot und Wein gegenwartig werden befinden
sich 1ın der ege LLUTL solche inge auf dem ar die C115 mıt der liturgischen Handlung VelI-

bunden sind. Dazu ehören etwa das Evangeliar un der Tabernakel für die Aufbewahrung der
Krankenkommunion (in Form eines Häuschens /Kirchleins). Mancherorts wird 08 für die
liturgischen Bücher eın ejgenes Pult aufgebaut, S1e nicht aufdemar ablegen müssen.*

39

4
Vgl UNZLER: Wır haben das wahre Licht gesehen, ]:
Vgl MON Lebensaustausch zwischen ott und Mensch, 3-216; UNZLER: Wır haben das wahre
Licht gesehen, 4 9 SCHMITT: Mache dieses Haus, 103—-109

41

47
Vgl BRAUN: Altar E 383385
BRAUN: Altar I’ 41 /

45 Vgl UNZLER: Wir haben das wahre Licht gesehen, 53
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In den östlichen Rıten 1st der Tischaltar sieht INnan VONN den Kopten ab, die 1L1UT Blockaltäre
kennen, VOI em 1ın der griechischen TIradition weıltesten verbreitet.“ Der Ar besteht
me1lst Aaus einem quadratischen Holzbrett (70 x /0 bis 50 x 150 CM), das den en auf
1er Pfosten ruht 7Zwischen den Pfosten un: der Tischplatte wird eine besondere ischung
AdUusS$s aCNAs, gemahlenem Marmor, Aloe, Weihrauch und anderem als STIO verwendet.
ach der Verklebung werden zusätzlich vier äge Uurc die Platte In die Pfosten getrieben.
Bel derel des Altars EK den Bischof kommt 1mM Zentrum eın niedriger Pfosten hinzu,
auf dem 1ın einem Kästchen Heiligenreliquien aufbewahrt werden.“*

Der Altartisch ist mıt mehreren Tüchern bedeckt: dem Katasarkion, der Endyte, dem Fileton
und dem Antiminsion.*° )as Katasarkion (KATAOAPKOV, [USS SEACICA, Priplotie, Katasarka) VeEeI-

sinnbildlicht das Grabtuch Christi. Dieses Tuch reicht rundherum bis Z Boden un! wird
mıiıt einer Schnur den ar gebunden. Auf dieser untersten Verhüllung jeg die wertvoll
ausgestattete eigentliche Kultdecke die Endyte (&vÖvTN), 1USS. inditia). DIe dritte CCKE: das Eile-
IOn (g[AnTOV, [USS Iliton), aÜhnelt ın 1861 un! Form dem Korporale des lateinischen Rıtus un:
wird als Schweiflstuch Christi gedeutet. In das Eileton wird das Antıminsion (ÄAVTLULVOLOV, Uuss

Antimins) eingeschlagen. Dieses viereckige Tuch besteht Aaus el oder Leinen un: ze1igt ıne
Darstellung der Grablegung Jesu. uch die Leidenswerkzeuge un die vler Evangelisten sind
darauf sehen. Von der Entstehung her ist das wichtigste Tuch, da mıt dem Antıminsion
jeder 1ISCH,; notfalls jede Unterlage ZU AT wird. Der Name des Tuches selbst gibt in
se1iner Übersetzung Aaus dem Griechischen Aufschluss über seinen WeC un seine Entstehung:
> Stelle des Altares“. In dieses uCcC sind in einem acKkchen Reliquien VOIN Maärtyrern
eingenäht, die meIlst In einer Sseparaten Feler ebenfalls mıt der oben genannten ischung
bestrichen werden WI1e derar bei derel Es wird Urc den obersten Hierarchen geweiht
un: jeg' gefaltet 3898888 miıt dem Evangelienbuch aufdem ar. ZFür eucharistischen Fr
g1e wird CS ausgebreitet, darauf die Gaben VOIN rot un! Weıin darzubringen.“

TEr Altarausstattung ehören darüber hinaus: eın flach gepresstes Schwämmchen ZU Pu-
riizieren der Brotschale, Geräte ZUrTr Aufbewahrung der eiligen en für die Kranken-
kommunion, das Evangeliar und eın Handkreuz ZUT Segnung des Volkes estimmte welıltere
Utensilien werden erst 1mM Verlauf der gottesdienstlichen Feier ZU ar gebracht, VOT

em eic und Diskos Patene)* die auf dem Rüsttisch liegen.
In der russischen Tradition befinden sich hinter dem Altar eın siebenarmiger Leuchter un

eın großes, gemaltes Kruzifix Der Leuchter mıt sieben Öllichtern erinner sowohl den
Leuchter 1m Jerusalemer Tempel als auch die sieben Sakramente. Mancherorts sind 1n
und rechts davon Fächer oder nden, die als Engelsikonen gedeutet werden.“

An der Stirnseite der psis befindet sich selbst iın kleinen ortkirchen der „erhöhte Ort-
der Heilige Ihron oder Bischofsthron (s Abb 4, Nr. Dieser Ort ist für den Bischof C1-

vlert, WenNnn die Liturgle zelebriert, und normalerweise mıt einem Bild Christi oder einer
Darstellung der eiligen Dreifaltigkeit ausgestattet. Wenn eın Bischof anwesend ist, bleibt

Vgl BRAUN: Altar L, 187-191, bes 187
45

46
Vgl LORGUS / DUDKO: Glaubensbuch,
Vgl BRAUN: Altar BE 159-166; UNZLER: Wır haben das wahre Licht gesehen,

4 / Vgl UNZLER: Wir haben das wahre Licht gesehen, 53 f) ONASCH: Einführung, 10241 Nach Onasch
werden Reliquien 1ın die vlier Ecken des Antıminsions eingenäht; Kunzler un uch LORGUS/ DUDKO:

4S
Glaubensbuch beschreiben hingegen eın Säckchen mıiıt Reliquien auf der Rückseite des Antiminsions.
Vgl ORGUS/ DUDKO Glaubensbuch, 261;; (I)NASCH!: Einführung, 102-104

49 Vgl UNZLER:! Wir haben das wahre Licht gesehen,
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dieser atz frei; verdeutlichen, dass der zelebrierende Priester nicht der Vorste-
her der Gemeinde ISE Daneben sıtzen auf dem Synthronos die Priester (S Abb Nr. die
Diakone leiben stehen. Während der Bischof den errn selbst darstellt, stehen die Priester
für die Apostel un die Diakone für die Engel: * Zuweilen sich wI1e bereits erwähnt
für den Bischof eın zusätzliches Parathronion 1mM

Die Apsisnebenräume, Prothesis und Diakonikon, werden Pastophorien genannt.” An der
nördlichen Seite”* des Allerheiligsten (Prothesis befindet sich der Rüsttisch (s Abb 4) Nr.

Auf diesem altarähnlichen 1SC stehen die Geräte, die Z Bereitung der en ın der
Liturgie (Proskomidie) dienen: der CIE der Diskos (vgl. Patene 1mM lateinischen Ritus), der
Stern (kreuzförmige Abdeckung für den Piskos): die „Lanze, eın Löffelchen, eın Schöpfgefäfß
(zur ischung VOIN Weıln mıt WarILeEN Wasser), die Fächer, Decken (zur Reinigung der Ge-
fälse BIs ZU Beginn der eigentlichen Eucharistiefeier werden ort auch die Anfang der
Liturgie vorbereiteten en aufbewahrt. Meist äng beim Rüsttisch eine Darstellung der
Geburt Christi.” Die sudliche Seite°* des Allerheiligsten ist das 50 Diakonikon (S Abb 4, Nr

Es entspricht se1lıt spätbyzantinischer elit Jh.) der Sakristei, ort werden die
liturgischen Geräte aufßserhalb der Liturgie aufbewahrt und die GGewänder ZU Gottesdienst
angelegt.””
372 DIie Ikonostase

DIe Ikonostase ist eine Bilderwand, die 1mM Kirchenraum des byzantinischen Rıtus das ernel-
ligste VO Schiff trennt.°® Im Zuge der Ausbildung der kirchlichen Hierarchie und der einsetzen-
den Irennung zwischen Klerikern un! Laien ist bald schon der Altarraum ZU Klerikerraum
geworden, Was auch ÜUÜrec eine Chorschranke (Cancelli) sichtbar emacht wurde.> Urc diese
Umzäunung sollte Z einen die Heiligkeit des Altares herausgehoben und Z anderen den
Klerikern eın aum reservliert werden, damit diese ort den liturgischen Dienst vollziehen kön-
nen Seit dem 475 Jahrhundert sind solche Abschrankungen bekannt, die zunächst AauUus niedri-
SCHl Brüstungsplatten bestanden. Im Jahrhundert diese Bedeutung un: wurden
erhöht.°® Im Westen entstand Aaus dieser steinernen Schrankenanlage VOT dem Altarraum der
Lettner, der 1m Barock durch die Kommunionbank ersetzt wurde. Im ÖOsten bildete sich das
Templon dUs, das spater ZULE Ikonostase wurde.? Begüunstigt wurde diese Entwicklung jeweils
Hr eine Zunahme ehrfürchtiger Frömmigkeit un! das Bestreben, bestimmte Handlungen
der Liturgie den Blicken der Gläubigen entziehen.® Ab dem 5./6 J. gehörten In Konstanti-

Vgl UNZLER: Wır haben das wahre Licht gesehen,
51 Vgl HARTMANN: Pastophorien.

Unter der Annahme, dass die ApsI1s 1ım ()sten ist.
Vgl UNZLER: Wır haben das wahre Licht gesehen, 5 9 (ONASCH!: Einführung, 104
nter der Annahme, dass die ApSsIs 1m sten ist

. Vgl UNZLER: Wir haben das wahre Licht gesehen, 5 9 WARLAND: Diakonikon.
Zur Entstehung der Bilderwand vgl HON Entwicklungsgeschichte; CHATZIDAKIS: Ikonostas:
(ONASCH Ikone, G5 ONASCH iturgie un: unst, SEA
Vgl ()NASCH Einführung, 83; BRAUN: Itar IL 649-—67() nenn! als Hauptzweck der Abschrankungen:
Priester und Lalen voneinander trennen und die Laılen VO Eintritt iın den Altarraum abzuhalten
(vgl
Vgl CHATZIDAKIS: Ikonostas, 326
Vgl BIERITZ: Liturgik, 101

60 Vgl HÜMMEL: Templon un Ikonostas, 309
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nope. umgrenzende Säulenpfosten mıiıt aufliegenden Trägerbalken ZAUB festen Bestandtei des
Kirchenraumes. Mit daran angebrachten Vorhängen konnte INan 11U  — den ar VOT den Blicken
och ungetaufter Katechumenen vernullilen. Den Blick für die getauften Gläubigen gab INa

erst wieder nach der Entlassung der Katechumenen aus dem Gottesdienst frei. Mit wachsender
Ehrfurcht und zunehmender Trennung VOIl Klerus un: Volk IC der ar auch für die Ge-
tauften Vernu. un: wurde in manchen orientalischen Rıten iın einem eigenen VON der
Gemeinde durch eine Mauer getirennten aum aufgestellt.““ Die Bezeichnung „Ikonostase”
für die in den Ichen bekannte Abschrankung („Lemplon” kommt erst relativ spat auf.
In dem amen spiegelt sich die Verbindung mıt der Ikone wider un s$1e steht SOM In
Zusammenhang mıt den dieser Umzäaunung angebrachten Bildern DIe Ausstattung War Uul-

sprünglich vermutlich In der ege bildlos un: eher VOIL em VOIN dekorativen oder OTIMLaillelil-

talen Schmückungen epragt, wenngleich vereinzelt auch Bilder aufgestellt seın konnten, die
spater eın festes Programm bilden sollten.°
ach dem Ende des Bilderstreits infolge des Konzils VO  = Nizäa 787) die Bilder

In der Gestaltung des Innenraums VON Kirchen zunehmend Bedeutung, dienen s1e doch
der Vergegenwärtigung der Heilsmysterien. Anfangs wurden die Ikonen auf die Umzäaunung
des Altares oder auf die Säulenpfosten gestellt. Mancherorts steinerne Ummauerun-
SCH üblich leraus entwickelte sich schlie{fslich ıne Olzwand, der die Ikonen befestigt
wurden.®* Der Archäologe Hans eorg üummel rechnet erst späat mıt einer ausgeprägten
bildlichen Bestückung des emplons: „Auch bis 1Ns 13 Jahrhundert erscheint 11UT zögernd
eın Bildschmuck Templon. Das Templon War ornamental oder miıt christlichen ymbolen
(vor em mıt dem Kreuz) ausgestattet. © Da aber auch rühere Zeugnisse bekannt sind, ist
ın der eit zwischen dem Bilderstreit un dem Jahrhundert über einen Jangen Zeitraum
hinweg eine Entwicklung bildhafter Ausschmückungen der Abschrankung festzustellen,
die 1m ß Jahrhundert gewinnt. Der Kunsthistoriker Manoaolis Chatzidakis vertritt
deshalb die These, dass „späatestens selit dem die emplon| -Schranken sich allmählich
ZUTF vollen L.|konostase| ausbilden.“®®

Mit den Templon etablierten Ikonen entstand ın einem welteren Schritt eın festes Bildpro-
9 das sich In den unterschiedlichen Regionen verschieden ausgepragt hat.°/ Es gibt daher
keinen einNeIlı1Cc normıilerten au der erwand, erdings ein1ıge charakteristische erk-
male Die relative Fixierung bzw. Erstarrung des ikonographischen Programms der Ikonostase
scheint bezüglich der Hauptikonen das Jahrhundert erfolgt sSe1nNn. Manolis hatzidakis
spricht diesem Zusammenhang VOIN einer „Tendenz ZUT Verselbständigung der I.|konostase|
Z tektonischen Raum“®® Die Ikonostase ist damit eın prägendes Raumgliederungselement, das

insbesondere In der russischen Tradition nicht 1L1UTE in die Breite, sondern auch immer weıter
1ın die Ööhe strebte.®© Allgemein ist die Bilderwand heute „ein Holzgerüst od. eine hochgemauerte

Vgl BRAUN: Altar LE 159—166, bes 159 Demnach sSind bereits ZU Ende des Jh. Vorhänge ZUT Ver-
hüllung des Altares bei Johannes Chrysostomos un Gregor VOIl azlanz in eDrauc

672

63
Vgl UNZLER: Wir haben das wahre Licht gesehen, 55{f;; WARLAND: Ikonostasis.

64
Vgl CHATZIDAKIS: Ikonostas, 326; ONASCH!: Ikone, 66; THÜMMEL: Templon un! Ikonostas,
Vgl BIERITZ: Liturgik, 101

65 THÜUÜMMEL: Templon und Ikonostas, 31
66

67/
CHATZIDAKIS: Ikonostas, 344
Vgl UNZLER: Wir haben das wahre Licht gesehen,658 (’HATZIDAKIS: Ikonostas, 349

69 Vgl (HATZIDAKIS: Ikonostas, 34/-349
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Wand. WOTan auf mehreren angen (russ. Jarusy) Ikonen angebracht Sind. Drei Tuüren oder
mıt einem kostbaren Vorhang Velum) verhängte Durchgänge tren 1im Norden \ Dzw. mıt 1C
VOIN Schift aus gesehen links In den Rüstraum, die Prothesis, ın der Mıtte (auch Königstür) ZU.

Itar 1mM en bDzw. rechts| in das Diakonikon.“ ” In der Deutung des Kirchenraumes wird
äufıg wen1ger das trennende Moment der Ikonostase betont, sondern VOI allem ihre verbindende
Funktion. S1e wird dann als notwendiges Bindeglied betrachtet, UrcCc| das wI1e der Art einer
„Membran” ın der liturgischen Feier das Drama der Kommunikation zwischen Himmel und
Erde ZUT arstellung kommen soll./! erdings gibt 65 auch eutliche Stimmen, die auf die Pro-
lematik einer Trennung des Raumes durch die erwan\:ı hinweisen.‘“

emerkenswerte Elemente der Ikonostase sind die drei Juren. Die Mittlere, die S1022 KO-
n1gstur, ist die wichtigste. “ OHne S1e werden die eucharistischen Gestalten ZUT Gemeinde
gebracht. Bischof und Priester durchschreiten diese JTüre, der Diakon I11UL, WE CT eine be-
timmte Funktion, wWw1e das Iragen VO  e Evangelienbuch, Kerzen oder Weihrauch, hat Auf
der Königstür sSind die Ikonen mıt Darstellungen der vier Evangelisten un die erkundı-
SUNSSSZCHC sehen (S Abb 5 Nrr. la-e) Die beiden seitlichen Türen werden hauptsächlich
VO Diakon verwendet, weshalb das Bildprogramm auch heilige Diakone un: nge zeigt (S
Abb 5) Nrr. 2+3) Innerhalb der Liturgie gibt CHAaAaUC RegelnZ Öffnen un: Schliefßen der
Türen. Die Zahl der Stockwerke bzw. ange ist variabel, wobei oftmals 1Ur die Hauptikonen
(S. Abb I: Nrır. 4-—5) un einige Festikonen angebracht sind (S Abb 5‚ Nr. I Bel ogrößeren
Ikonostasen annn die 508 Deesis (S. Abb OR Nr. Z} och einmal mıt einer eigenen Reihe CI -

welıtert werden.”® Möglich sSind auch Darstellungen VOINl Prozessionszügen der abgebildeten
eiligen un:! Propheten ın die Mıtte der Ikonostase: Beispielsweise eine Prozession des Neu-

Bundes als erweıterte Deesis-Reihe, mıiıt Maria der Spitze, mıt Johannes ÜE Engeln,
Aposteln un eiligen (S Abb DSpw. als el über den Festikonen in Nr. der auch
1ne Prozession des en Bundes miıt den Vorvätern un Propheten (S Abb bspw. als Re1l1-
he über der erweılıterten Deesis) Es ann zwischen griechischen und russischen Ikonostasen
unterschieden werden. Die griechischen sind me1st niedriger (umfassen dann womöglich 1Ur

noch die Deesis-Reihe mıt abschliefsendem Kreuz), die russischen streben mıt weılteren Räan-
SCH in die Ööhe BIs ZAUT: Deesis-Reihe entsprechen die griechischen und russischen Ikonosta-
SCI1 ın der ege einander 1im au Insbesondere bei der altrussischen Bilderwand ist die
Anordnung der Ikonen ın der vertikalen se theologisch-christologisch bedeutsam: Von
oben ach sind das Kreuz, die Dreifaltigkeit, Christus-Festtagsikonen, Deesis un
Verkündigung sehen. Die horizontalen Achsen, die sich in den Rängen zeigen, assıstleren
gewissermalßsen der vertikalen Ausrichtung der Ikonostase.”*

Ist keine Ikonostase 1n ihrer Vollform vorhanden, etwa 1n Gastkirchen, enugen die bei-
den Hauptikonen VON Christus un: der Muttergottes (s Abb 3: Nrır. 4+5); auch armere Ge-
meinden tellen 11UT diese beiden Ikonen links un rechts VO Altar auf. Wichtig Z Ver-
ständnis des Bildes 1m christlichen ()sten ISE dass „der Vorgang der Darstellung zugleic
mıiıt der verborgenen Realpräsenz des Dargestellten verbunden ist.“”> Im Abgebildeten scheint
somıt das Urbild HT (vgl SIKOV one) Hierbei geht CS ‚nicht die außere Ahnlich-

ONASCH iturglie un: unst,
7

72
Vgl BAÄRSCH, Liturgiegeschichte, 60; SCHMITT Mache dieses Haus, 159 f.

73
Vgl BREMER: Ikonentheologie, 1ON1; (I)NASCH!: Liturgie unı unstT,
Vgl UNZLER: Wır haben das wahre Licht gesehen,

/4 Vgl ONASCH Ikone, 66f.:; ()NASCH: Liturgie un UunstT, 5/-60, bes
/5 NYSSEN: Bildprogramm, 246 Zur Ikonentheologie vgl BREMER: Ikonentheologie, I{  e (Lit. AL 19)
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T1 FTA 14}

147717111117 Abbildung /u sehen 1ST C1iMN charakteristisches
Modell Ikonostase Köni1gstur Ver-Zn ı1117 kündigung Marıa; HT: Evangelisten
Abendmahl 243 Sudliche (re) un nördliche (1i)
Tuüur (oft MI1 Erzengeln un Diakonen) Chris
tusikone Muttergottesikone; 6 bedeutende Iko-
MC (Z Johannes un Kirchenpatron);
„HMauptrang mI1T Deesis (Christus MI1t Marıa und
Johannes Täufer) der Miıtte, anschl] nge)
Apostel unı elıtere Heilige; we1lterer Rang MI1t

Festtagsikonen Jahreszyklus; (ggf at| Pro-
pheten Gottesmutter; 10 of.) at| Erzvater
Dreifaltigkeit 11 Kreuz als Abschluss der Ikono-
stase (vgl BREMER Ikonentheologie, 100)

eıit der Abbildung mıiıt dem Urbild (das Ja hnehin nicht bekannt ist) sondern vielmehr soll
das Bild CiIHE andere ene, 1Nec andere Dimension als die der irdischen Wirklichkeit un:
Wahrnehmbarkeit wiedergeben 76 DIie geze1ıgten Heilsmysterien werden vergegenwartıgt
un transzendieren das Diesseits auf das Jenseıits hin Das Besondere bei Darstellungen
Kirchenraum 1ST dass neben der Mosaikkunst 1Ur Malerei Fresko oder Temperamalerei)
rlaubt 1Sst Plastische Ausdrucksformen Stein und ol7z haben keinen Eingang die Dy-
zantinische Sakralkuns der Ikone gefunden

Der Ort der Verkündigung, der Ambo, hat SCINEN Aatz VOTL der Ikonostase, der Girenze
zwischen Allerheiligstem un: un 1ST der (Gemeinde zugewandt (S Abb Nr In C1-

NeTr byzantinischen Kirche werden dieser Funktion auch allein die Stufen VO das
Allerheiligste VOT der KÖönigstur als Ambo bezeichnet Bereits der Basilika 1ST der Ambo be-
kannt Ein erhöhter Ort ZUr Verkündigung bzw als Sängerbühne, der ber C1iNe kleine Jreppe
erreicht werden ann In byzantinischen Kirchen werden VO Ambo AaUs die Ektenien un: das
Evangelium VoO Diakon vorgetragen Aufßerdem wird diesem (Ort die Predigt gehalten

Das

Der Ort der Gemeinde 1ST byzantinischen Kirche das Dieses annn gedeutet
werden als „Symbol des erlösten Christenlebens, das auf dem Weg 1ST ZUT vollendeten ANn-
schauung der errlichkeit Gottes”“® SO WIC das Allerheiligste für den Himmel steht steht
diesem Verständnis das Schiff für die Erde Das Aufeinander Bezogen Sein beider Bereiche
soll den eiligen Austausch zwischen Gott un Mensch die Teilhabe des Menschen der
göttlichen Wirklichkeit (Communio) ZANE USdAdruc bringen Die Verborgenheit des Altares

/6

TETE
BREMER Ikonentheologie, 81

/8
Vgl ONASCH Einführung, 85
Vgl NYSSEN Bildprogramm, DF

79 Vgl IAMBLON Zwischen Kathedra un: Ambo, 345 383 UNZLER Wiır haben das wahre Licht
gesehen, 52

10 UNZLER Wır haben das wahre Licht gesehen, 52
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und des eucharistischen Geschehens wird ın diesem theologischen Raumkonzept in den Ol -

thodoxen Kirchen als die Verborgenheit (Jottes gedeutet, wobei sich Gott dennoch bei der
Kommunilon ın den Gestalten VOIN rot un! Weıin den Menschen chenkt

Aufßer der Ikonostase en sich 1mM Kirchenraum me1ls weıtere Ikonen steht VOTL dem
Ambo eın 1SC. mıt einer one, die das Festgeheimnis oder den Tagesheiligen zeigt (s Abb
Nr. 8) In wohlhabenderen Kirchengemeinden wird diese one öfters gewechselt, ihr kommt
ıne besondere Verehrung Es gibt aufßßerdem als Devotlonsort och ein1ge u  ( 50O8. Nalo-
gjen, die Ikonen tragen, die VOI der Gemeinde verehrt werden (S Abb 4) Nr. 9) 81 uch den
anden hängen Ikonen, die verschiedene Heilige darstellen Meist besteht die Gelegenheit, VOI

den Ikonen Kerzen anzuzünden, bevor die Ikone mıt einem Kuss geehrt wird.
Da die Gläubigen den byzantinischen Gottesdienst tehend mitfeiern, sind oft keine Sitzge-

legenheiten vorhanden abgesehen VOIN Bänken den aänden, die für altere (Jottes-
dienstteilnehmer vorgesehen Sind. Allerdings gibt 65 mittlerweile iıne Reihe VON Kirchen, die
iıne Bestuhlung aufweisen. Nicht Z Ausstattung orthodoxer Kirchenräume gehören Tauf-
brunnen un Beichtstu Für die aufTe wird eın bewegliches aufbecken verwendet un: die
Beichte traditionell VOL der Christusikone Statt. ın der russischen Orthodoxie 1n
oder rechts VOL den Ikonenpulten. Mittlerweile etablieren sich auch eigene Beichträume.

Der Narthex

Der Narthex ist der Vorraum der Kirche, der Raum, iın den INall VOIL Betreten des Schiftfes
kommt Heute ist dieser aum äufig weitgehend mıiıt dem Kirchenschiff verschmolzen, Je-
doch davon abgesetzt. Hier sind auch Kerzen- und Verkaufstische möglich.” Von der Entste-
hung her WarLr dies wahrscheinlich der Ort für die öffentlichen ulser, die och nicht wieder
ZULT Gottesdienstgemeinschaft zugelassen IDies legt auch das Bildprogramm ahe 1ar-
gestellt 1st das üungste Gericht oder die Passıon Christi.** Der Narthex annn als cAwelle VO  e

der erlösungsbedürftigen SAET: erlösten Welt verstanden werden.

UuSDINIC

Der byzantinische Kirchenraum möchte Himmel un: Erde miteinander verbinden. Bewusst
soll der Kirchenbesucher die unterschiedlichen Bereiche des Raumes rleben Geht 1m
Narthex die Gewissheit der Erlösungsbedürftigkeit des Menschen, soll der Gläubige
ın der Ikonostase die Vergegenwartigung der Heilsmysterien erblicken uch die Darstel-
lJung des Christus Pantokrator, des wiederkehrenden Christus oder der Marla mıt dem Kind
ın der pPSI1S oder In der Kuppel sollen den Betrachter 1ın das Bewusstsein der Gegenwart
Gottes führen.® Diese Gegenwart (Jottes bleibt aber dennoch 1m Verborgenen, w1e die
Ikonostase den Altarraum den Blicken entzieht. Einerseıits annn die Symboli des Verhüllens
un Enthüllens dieser Stelle stark emacht werden. Andererseits ist die grundsätzliche
Problematik einer trennenden Wand nicht übersehen. Konrad Onasch bringt seıne eden-

Vgl KUNZLER Wır haben das wahre Licht gesehen,
52

83
Vgl UNZLER: Wır haben das wahre Licht gesehen,
Vgl ORGUS/ DUDKO Glaubensbuch,
Vgl UNZLER:! Wir haben das wahre Licht gesehen,

85 Vgl NYSSEN: Bildprogramm, 246—-250
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ken ZU Ausdruck „Di1e Anlage einer \ ilderwand| widerspricht insofern der altkirchlichen
Dbis heute VOIN der kath Kirche beachteten Auffassung, als S1€e die Einsicht ın die Liturgle
gottesdienstl. Handlungen damıit ihre Bestäatigung 1Irc die Gemeinde einschränkt bzw.

C866unmöglich macht
Im Hinblick auf mögliche Weiterentwicklungen des byzantinischen Kirchenraumes wird

er fragen se1n, w1e innerhalb der gottesdienstlichen Versammlung die gemeinschaft-
1C Feler stärker ZU Ausdruck gebrac werden ann und inwleweIılt die In der westlichen
Theologie stark reflektierte Kategorie der partıcıpatio ACtu0Osa Veränderungen für die aum-
gestalt mıt sich bringen könnte. Wenn stımmt, dass die tatıge Teilnahme 7A08 Wesen der
Liturgie selbst gehört (S 14), dann musste dies auch 1im Hinblick auf ostkirchliche Liturgien
un ihre Gottesdiensträume stärker reflektiert werden. Im ökumenischen espräc könnte
einerseılts der Schatz der reichen Symbolwelt des byzantinischen Kirchenraumes eingebracht
werden, andererseits waren auch befruchtende mpulse anderer christlicher TIraditionen für
den byzantinischen Kirchenraum möglich. Bedenkt INan, dass eine 1elza christlicher (Ge-
meinden ostkirchlicher Riten nunmehr aufserhalb der angestammten Gebiete, also autfserhalb
des orientalischen Raums, beheimatet sSind un HLG ihre Verbreitung internationale Bedeu-
Lung erlangt aben, sind künftige interkulturelle Austauschprozesse nicht unwahrscheinlich.
Solche Prozesse der gegenseltigen Bereicherung könnten 1n Je eigener Weise auch den yZzan-
tinischen Kirchenraum un die Liturgie SOWI1E ihre eologie betreffen.

Ansätze sind 1mM He Kirchenbau wahrnehmbar, etwa wWenn auf die ausgebaute Form
der Ikonostase verzichtet wird un stattdessen lediglich ein1ıge Hauptikonen neben dem ar
aufgestellt werden.? Verwendet werden auch regalartige Holzkonstruktionen, bei denen die
Ikonen aufgehängt werden, dass dennoch der 16 ZAUE OE möglich ist Ihomas Bremer
skizziert ein1ıge Entwicklungen:

„In der Neuzeit en sich auch Beispiele für Ikonostasen, die ZWal alle geforderten
Elemente aufweisen, aber den IC auf den ar nicht mehr verdecken sollen.
Zuweilen sieht INnan ine Rückbesinnung auf Kirchenbauten aus der eit VOT dem Bil-
derstreit, mıiıt halbhohen Schranken un: offenen Tüuren { Hintergrund olcher Be-
mühungen ist nicht 1Ur eın ückgri auf alte Traditionen, sondern VOT em CGUGIE

ekklesiologische Erkenntnisse, die die Rolle der Eucharistie feiernden Gemeinde für das
Kirchenverständnis betonen 88

Zweifelsohne ist edenken, dass in der ostkirchlichen Tradition eine starke Interpretations-
linie den Vollzug der irdischen Liturgie als Anteilhabe der himmlischen Liturgie versteht.
Die Ikonen sind ın dieses Geschehen einbezogen; S1e vermitteln einen Teil dieser Realität. Es
ware hierbei fragen, in welchem Ma{ß Urbild un: Abbild der himmlischen Liturgie uUurc.
Verhüllung un: Anteilgabe verwirklicht werden können. Dies betrifit dann auch die rage
ach der liturgischen Rollenzuweisung, die sich In der Ausgestaltung der verschiedenen litur-
gischen Dienste oder och wesentlicher 1ın der der feiernden Gemeinde insgesamt zeigt.

Die Weiterentwicklung VON liturgischen Raäumen in den Kirchen östlicher Iradition wird
er VOIN einer el Von otiven bestimmt sein. historische Rückbesinnungen auf uUur-

56 ONASCH iturgie un Kunst,
8/

55
Vgl ONASCH: iturgie und unst, 57-60, bes
Vgl BREMER: Ikonentheologie, 102 och werden uch heute noch viele orthodoxe Kirchen mıiıt ho-
hen Bilderwänden gebaut, da die hohe Ikonostase und die Trennung zwischen Altar un Gläubigen
bei manchen Gläubigen inzwischen ZUr orthodoxen Identität gehört (vgl. ebd.)
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sprünglich niedrigere Abschrankungen, ekklesiologische Einsichten 1im 1NDI1C auf den
Versammlungscharakter un: die gemeinsame Teilhabe liturgischen Tun, interkulturell:
Austauschprozesse, kulturelle Aspekte der Identitätsstiftung, Liturgieverständnis und asthe-
tisch-künstlerische Ansprüche.
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